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Wilhelm II. und der Radſport.
Der Vorwärts ſchreibt: Man kennt in Deutſchland das außer-

ordentlich große Jntereſſe, das der Kaiſer allen ſportlichen Ver-
anſtal:ungen entgegenbringt. Von den Schülerregatten Berliner
Gymnaſiaſten bis zu den internationalen Wettkämpfen in Cowes
oder Kiel, von den Matſches der Lawntennisſpiele in Homburg
bis zu den Anſtrengungen der Champions der Radrennbahnen

alles verfolgt er mit der größten Aufmerkſamkeit. Daß ihm
dabei auch die Einzelheiten nicht entgehen, erſieht man aus
ſeinem gelegentlichen Eingreifen. Wir ſehen ab von ſeinen
Entſcheidungen bei der Verteilung des Schillerpreiſes, da das
Dichten bisher nur ſelten zu den eigentlichen Sports gezählt
wird aber der Befehl an das Kaſſeler Komitee für Männer-

eſangswettſtreit, ein beſtimmtes von Doepler entworfenes
Plakat zu erwerben, obſchon die Bedingungen der Plakat-
konkurrenz dadurch ebenſo alteriert wurden, wie das Urteil der
Preisrichter, kommt dem Gebiete ſchon näher. Noch intenſiver
und mehr ins Detail gehend war die Einwirkung Wilhelm II.
auf die Veranſtaltungen der Allgemeinen Radfahrer-Union
gelegentlich eines Wettfahrens in Mainz. Jn der Wochenſchrift
dieſer Vereinigung: Der deutſche Radfahrer Nr. 29, S. 634)

heißt es darüber J„Das Hauptrennen aber, dem das größte Jntereſſe ent-
gegengebracht wurde, und das die Hauptattraktion für den
enormen Beſuch des Sportplatzes bildete, das Herausfahren
des vom Kaiſer geſtifteten Wanderpreiſes für Hochrad fand
nicht ſtatt. Dem Rennprogramm gemäß ſollte der Sieger in
dieſem Rennen den Preis erhalten. Da, in letzter Minute
(die Fahrer des erſten Vorlaufs ſtanden mit ihren Rädern
ſchon am Start), traf ein Telegramm vom Geh. Regie-
rungsrat von Valentin aus Berlin ein, worin im Auftrage
des Kaiſers mitgeteilt wurde, daß der Preis nur, an einen
der drei bisherigen Sieger verabfolgt werden dürfe. Sollte
ein anderer Teilnehmer am Rennen erſter werden, ſo könne
dieſer nur ein Diplom und die ausgeſetzte große goldene
Medaille erhalten. Dieſe Verfügung des Kaiſers führte
zu recht unliebſamen Szenen. Das Publikum ver-
langte demonſtrativ das Ausfahren des Preiſes,
das Schiedsgericht, gebildet aus Präſidialmitgliedern der
„Union“, wollte es aber nur geſtatten, wenn dem Willen
des Kaiſers entſprochen würde. Obſchon die beiden Vor-
läufe gefahren wurden, mußte der Entſcheidungslauf aus-
geſetzt wurden. Herr Dreſcher verwahrte ſich energiſch
gegen die in letzter Minute eingetroffene Ver-
ſaßen g, es half ihm aber ſo wenig wie dem proteſtierenden

ahrer, die Schiedsrichter blieben dabei: Dem in dem Tele Zuſchrift von Meraner Jnduſtriellen hat der Zentralverband
gramme ausgedrückten Willen des Kaiſers müſſe ent-
ſprochen werden. Der Vorſtand der „Union“ beſchloß, daß
es ſogar erſt im nächſten Jahre geſchehen ſolle, aber
wie wir in ſpäter Stunde geſtern noch hörten, ſoll es doch
vielleicht heute noch geſchehen, aber nur unter den anweſenden
bisherigen Siegern des Preiſes. Die fremden Fahrer, die
eigens wegen der Konkurrenz hierher kamen, fordern Erſatz
aller ihrer Unkoſten.“

Es muß einigermaßen auffallen, daß dic Bedingungen, unter
denen der Kaiſerpreis zu verleihen iſt, nicht genauer feſt elegt
worden ſind. Daß andererſeits die Vorſtandsmitglieder gegen
den ſo deutlich ausgeſprochenen unbeugſamen Willen Wilhelm II.
auf ihrer Anſicht beharrt hätten, wird niemand erwartet haben,
der den Mannesmut deutſcher Normal-Komitee- Mitglieder vor
Königsthronen einmal zu bewundern Gelegenheit hatte. Er-
ſtaunlich iſt aber jedenfalls, daß der Kaiſer neben ſeinen vielen
anderen Verpflichtungen und neben ſeinen bekannten Beſchäfti-
gungen auf den Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft auch noch
dem Sport eine ſo intenſive Beachtung widmet.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 25. Juli 1899.
Großen Grimm empfinden die Organe der Scharfmacherei

über das Urteil der philoſophiſchen Fakultät in der Disziplinar
ſache gegen unſern Parteigenoſſen, den Privatdozenten Dr.
Arons. Daß die Fakultät zu einer Freiſprechung gelangte,
paßt den Stümmlingen nicht in den Streifen. Die Kreuzztg.
ſtöhnt heute über vie Freiſprechung in einem Leitartikel, den
ſie mit „Wegzehrung für die Sozialdemokratie“ überſchrieben
hat und mit folgenden Ausführungen ſchließt:

„So lange die „bürgerliche Geſellſchaft“ und an ihrer Spitze
die Vertreter der Wiſſenſchaft ſich ängſtlich im angeblichen
Jntereſſe der „Freiheit“ bemühen, der Sozialdemokra-
tie ihre „Gleichberechtigung“ zu wahren, können ſie
ſich auch nicht beklagen, wenn einſt ihr Staat, ihre Geſell-
ſchaft, ihre Korporationen durch die Sozialdemokratie ver-
nichtet werden wird; dieſe ſtolpert über ſolche Zwirnsfäden
wie „Freiheit“ und „Gleichberechtigung“ nicht, nimmt aber,
auch, mit dem Abg. Singer, dieſe ihm von Konſiſebrien, Ge
richtshöfen und Univerſitäten geſpendete „Wegzehrung
auf ihrem revolutionären Entwickelungsgang mit gebührendem
Dank entgegen. Möge der Tag nicht kommen, wo es von
jenen heißen wird: Jhr erntet, was ihr geſäet habt!Die Poſt tröſtet ſich damit, daß auch unter den Richtern, alſo

unter den 40 philoſophiſchen Profeſſoren, eine geteilte Mei-
nung geherrſcht haben müſſe, da ſonſt die Freiſprechung wohl
ſchon nach zehn Minuten beſchloſſen worden wäre, während die
Beratung zwei Stunden in Anſpruch genommen hat. Dann
gelangt die Poſt zu folgendem zerſchmetternden Schluß
Dr. Arons hat in verſchiedenen Volksverſammlungen ſeine

Reden mit einem Hoch auf die internationale So-
zialdemokratte geſchloſſen. Dürfen wir ſolche Leute
noch länger als Lehrer der akademiſchen Jugend dul-
den FSiagt n unſerer Anſicht nach ſchonzu lange Nachſicht geübt!Wer ſind denn die „Wir?“ Sind es die Redakteure der Poſt?

Iſt es der Staat? Jſt es die Regierung? Die „Wir“ ſind
das Volk und kein anderer. Und dieſes Volk hat bei der
letzten Reichstagswahl zu mehr als dem vierten Teile ſozial
demokratiſch gewählt. Und wäre nicht in vielen Gegenden mit
der niedrigſten Verleumdung und dem direkten Stimmzwang
gegen uns gearbeitet worden, ſo wären vielleicht ſogar 3 Mill.
Stimmen für die Sozialdemokratie abgegeben worden. Die
„Wir“ ſind alſo wir! Und wir ſind mit dem Urteile gegen
Arons zufrieden.

Auf der Suche nach Zuchthaus Material. Der
Reichskanzler hat einen Bericht über die Augsburger Tumulte
eingefordert, die vorige Woche anläßlich des Maurerſtreiks ſtatt
fanden, an denen aber nachweisbar die ſtreikenden Maurer gar
nicht beteiligt geweſen ſind. Trotzdem ſchreibt die Poſt:

Nichts beweiſt ſchlagender die Notwendigkeit eines Geſetzes
für den gewerblichen Arbeiterſchutz, als die brutalen Aus
ſchreitungen, welche die Streikenden ſich gegen die Arbeits
willigen herausnehmen zu dürfen glauben.

Und der fromme Reichsbote entwirft ein Schreckensbild vom
Geiſt der Revolution, des Fauſtrechts und der Zerſtörung, die
infolge der demokratiſchen Agitation erſchreckend durch die Welt
ſchreite und verſteigt ſich dann zu folgender Darſtellung:

Das Arbeitswilligengeſetz, das der Vorwärts bereits auf
dem „Kehrichthaufen“, gebrandmarkt vom Reichstage, ſah, er-
hebt heute über Vorwärts und Reichstag hinweg, von dem
unbeugſamen Willen des Kaiſers wiederbelebt,
ſo Jas Haupt, daß man ſchon heute vorausſagen kann, daß
die zweite Beratung desſelben eine weſentlich andere
ſein wird, als die erſte. Es fließen dieſem totgeſagten Ent-
wurfe plötzlich von verſchiedenen Seiten Unterſtützungen zu,
die man kaum erwarten konnte, und ſelbſt im nationalliberalen
Lager fangen die Baſſermannſchen Geſtalten zu
wanken an. Eine neue Unterlage erhält das Geſetz durch
Vorgänge an verſchiedenen Orten, wo der Terrorismus und
die Gewaltthätigkeit der Arbeiterklaſſen ſich in ſchärfſtem Lichte
zeigen. Man braucht nicht nach Amerika hinüber zu ſehen,
wo die Poliziſten ſcharenweiſe blutend von dem ſozialen
Kriegsſchauplatz getragen werden, wo man italieniſche Arbeiter
am Baume aufknüpft und ihre Körper mit Revolvern durch-
löchert: bei uns geht es nicht viel beſſer zu.

Die Temperatur war zwar in den letzten Tagen ſehr hoch;
aber darauf allein iſt der Erguß des Reichsboten nicht zurück-
zuführen. Die Mucker hoffen in der That auf eine Neube-
lebung der Zuchthausvorlage, für die auch der Zentral-
Verband deutſcher Jnduſtrieller jetzt eine plan-
mäßige Agitation eingeleitet hat. Auf Anregung einer

erklärt, daß er die Zeit bis zum Herbſt benutzen werde, um
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln für
Annahme der Zuchthausvorlage Propaganda zu
machen. Zugleich bedauert der Zentralverband die Stellung-
nahme der Mehrheit des Reichstages dem Geſetzentwurfe gegen-
über. An der Spitze des Zentralverbandes ſtehen bekanntlich
die Herren Bueck, Möller-Duisburg, Krupp u. Gen. Aus
alledem geht hervor, wie berechtigt unſere Mahnung iſt, daß
die Arbeiter ſich nicht einſchläfern laſſen dürfen.

Ein Umſturzbekämpfer erſten Ranges iſt von Berlin
in die Provinz befördert worden. Es iſt der geheime Ober-
regierungsrat und vortragende Rat im Miniſterium des Jnnern
v. Philipsborn, und zwar iſt er zum Regierungspräſidenten
in Hildesheim ernannt worden. Er iſt einer der eifrigſten
Arbeiter auf dem Gebiet der geſetzgeberiſchen Ausrottung der
Sozialdemokratie. Man ſagt ihm ſogar die Vaterſchaft der
Umſturzvorlage nach. Hoffentlich behält er auch in Hildes-
heim noch Muße, derlei Werke aus dem Aermel zu ſchütteln;
denn der zurückbleibende Kollege Grunnert, der unbeneidete
Verfaſſer der Zuchthausdenkſchrift, verſteht ſich nur auf die Ab
faſſung von Denkſchriften.

Ver öffentlicht wurde geſtern im Reichsgeſetzblatt das neue
Geſetz über die Alters- und Jnvalidenverſicherung vom 13. Juli
1899. Das Geſetz tritt alſo nunmehr in Kraft.

Des Reiches Rache. Der vor kurzem als Däne aus
gewieſene Böttchergeſelle Jepſen, der bei dem Hofbeſitzer Fanſvöl
auf Wandbjerg diente, wurde dieſer Tage in Toſtlund, alſo
aus deutſchem Boden, angetroſffen. Er wurde deshalb zu
14tägigem Arreſt verurteilt.

D

Eine Vereinheitlichung der Perſonenfahrpreiſe auf den
deutſchen Eiſenbahnen iſt noch lange nicht zu erwarten. Ein
Zuſammengehen der norddeutſchen Staaten mit den ſüddeutſchen
wird nach einer Auslaſſung des Präſidenten der Reichseiſen-
bahnen in ElſaßLothringen dadurch erſchwert, daß der Norden
die bei ihm beſtehende vierte Wagenklaſſe nicht aufgeben könne,
während der Süden ſie ebenſowenig übernehmen wolle; da-
gegen würde im Gepäckverkehr eine Einigung von Nord und
Süd leichter erreicht werden können. Die Einführung der
Kilometerhefte, wie ſie im Großherzogtum Baden beſtehen, ſei
auf den reichsländiſchen Bahnen unter keinen Umſtänden be-
abſichtigt. Wenn es ſich um Vermehrung des Militärs han-
delte, wäre „zwiſchen Norden und Süden“ die Vereinbarung
ſchon möglich. So aber handelt es ſich ja nur um ein wich-
tiges Verkehrsintereſſe.

Soldaten als Lohndrücker. Jn einem Königsberger Blatt
wird von einem Streik der Bauarbeiter am Dienſtgebäude der
Fortifikation in Pillau berichtet. Eine Anzahl Arbeiter forder-
ten von dem Maurer- und Zimmermeiſter Nitſch, der den Bau
ausführte, eine Lohnerhöhung von 25 auf 27 Pf. pro Stunde
mit der Begründung, daß mit dem fortſchreitenden Bau die
Handlangerarbeit ſchwerer geworden ſei. Da die beſcheidene
Forderung rundweg abgelehnt wurde, kam es zur Arbeits-

einſtellung. Nitſch begab ſich darauf zum Bataillonskomman-
deur Major Elten und dieſer beurlaubte bis auf weiteres eine
Anzahl Artilleriſten zur Arbeit.

Wegen Soldatenmißhandlung iſt in Cleve der Unter
offizier vom 56. Jnfanterieregiment, welcher unter der Anklage
ſtand, durch fortgeſetzte Mißhandlungen einen Musketier des
ſelben Regiments in den Tod getrieben zu haben, zu 13 Monaten
Feſtung ſowie zur Degradation verurteilt worden.

Nach Verbüßzung einer Arreſtſtrafe hat ſich in Mar-
burg der Jäger Milzdörfer vom 11. Jägerbataillon, der Sohn
eines Förſters, vor der verſammelten Stubenmannſchaft er-
ſchoſſen, als ihm der Oberjäger Vorhaltungen über ſein Ge-
wehr machte und eine neue Strafe in Ausſicht ſtellte.

Ausland.
Frankreich. Die Verhandlungen im Dreyfusprozeß

ſind wiederum verlegt worden und beginnen nunmehr endgiltig
am Montag, den 7. Auguſt.i J Die Verhandlungen ſollen min-
deſtens zwei Wochen dauern.

Serbien. Auch einer von Gottes Gnaden. Jn einer im Verlage
von Fr. Luckhardt in Berlin und Leipzig erſchienenen Broſchüre,
die zu gunſten Oeſtreichs den Nachweis zu führen ſucht, daß
das Ende der ſerbiſchen Dynaſtie Obrenowitſch gekommen
ſei, werden einige pikante Stellen wiedergegeben. Nachdem die
Schrift zunächſt den jungen König Alexander als einen
geiſtig und körperlich durch die laſterhafte Schuld ſeiner Um-
gebung gänzlich zuſammengebrochenen Menſchen geſchildert hat,
beſchreibt der Verfaſſer ein Galageſſen bei Hofe, dem er als
Eingeladener beiwohnte, und erklärt u. a. als Augenzeuge fol-
gendes geſehen zu haben: Der junge König hatte wenig
gegeſſen, er ſchien ungemein geniert und beengt, offenbar des
halb, weil er ſeiner gewöhnlichen Art und Weiſe zu eſſen an-
geſichts der (diplomatiſchen) Gäſte Zwang anthun mußte. Man
ſagte mir, der junge König eſſe, wenn er allein ſei, mit den
Fingern und es nehme die Unappetitlichkeit ſeines
Speiſens in erſchreckendem Maße zu. Dem Weine
hatte der König dagegen ſtark zugeſprochen, mit eilender Haſt
ſtürzte er ein Glas nach dem anderen herunter und ſein
Kammerdiener Karl Schneider, ein Deutſcher, zögerte bereits
die längſte Zeit, ihm wieder einzuſchenken. Allein das nun-
mehr gerötete Geſicht des Königs legte ſich in ernſte Falten,
unwillig blickte er ſich nach ſeinem Kammerdiener um, der
hinter ſeinem Stuhle ſtand und nur ihn allein bediente. Es
ſchien auch, als ob er dem zögernden Diener leiſe Schimpf-
worte zurief, wodurch ſich dieſer dann wieder bewogen fühlte,
dem König friſch einzuſchenken. Endlich war die Tafel aufge-
hoben. Der König ſollte Cercle halten und Kaffee und Zi-
garetten ſollten gereicht werden. Letzteres geſchah pünktlich,
allein wie ſollte der weinſchwere, geiſtig ohnedem zer-
rüttete König eine Unterhaltung führen Jch glaube, daß
er in jenem Augenblick, mit Ausnahme ſeines Kammerdieners,
keinen Menſchen erkannt hätte. Stumpfſinnig, in ſich gekehrt,
mit offenem Mund, zu deſſen beiden Seiten der Speichel
in langen dünnen Fäden herausſickerte, ſaß der König
da, und ſeine Adjutanten bemühten ſich in möglichſt unauf-
fälliger Weiſe, um ihn zum Schlafengehen zu veranlaſſen.
Endlich erhob ſich der König denn auch und verließ, ohne ſich
nach ſeinen Gäſten umzuſehen, das Zimmer Früher, be
hauptet der Verfaſſer, ſei der junge König ein friſcher, ſchöner
Jüngling geweſen, jetzt ſei er ein aufgedunſener Fettklumpen
und ſo kurzſichtig, daß er über das kleinſte Hindernis ſtolpere
und gelegentlich auf allen Vieren in ſeine Equipage krieche.

Rußland. Eine auffallende Nachricht geht der
Königsb. Hartungſchen Zeitung aus Petersburg zu. Dort ſe
die Nachricht eingetroffen, daß der Adjutant des Großfürſten
Thronfolgers Georg, Marineleutnant Boiſſman, dem die Auf
ſicht über den verſtorbenen Thronfolger oblag, ſeinem Leben
durch einen Revolverſchuß ein vorzeitiges Ende bereitet habe.
Auch einer der Aerzte des Thronfolgers ſoll ſich vergiftet
haben, doch ſtehe letzteres noch nicht feſt. An dieſen Mittei-
lungen iſt vielleicht nur wahr, daß den betreffenden Herren
der Vorwurf gemacht worden iſt, die nötige Obſorge über den
kranken Großfürſten unterlaſſen zu haben.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Kranzſpende. Die Vorſtandsmitglieder der Zentral-

Kranken- und Sterbekaſſe der deutſchen Wagenbauer (Sitz
Gotha): der Dreher Julius Pahnke, der Stellmacher Ortomar
Berbig, der Schloſſer Guſtav Leidenroth, der Eiſendreher Emil
Krätſch, der Stellmacher Otto Köhler, der Feilenhauermeiſter
Karl Schneider ſämtlich in Magdeburg-Sudenburg,
waren beſchuldigt, neben den notwendigen Beiträgen auf Grund
von Beſchlüſſen auch Beiträge zu Kranzſpenden gelegentlich des
Todesfalles eines Mitgliedes und Strafgelder für die Be
ſchmutzung von Krankenſcheinen erhoben zu haben. Das Schöffen-
gericht erachtete nur Berbig des Vergehens gegen das Reichs
geſetz vom 7. April 1876 und 1. Juni 1884, betreffend die ein-
geſchriebenen Hilfskaſſen, für ſchuldig und e ihn am
17. Oktober 1898 mit 5 M. Geldſtrafe, während die übrigen
Angeklagten freigeſprochen wurden. Auf die Berufung der
Staatsanwaltſchaft erkannte das Magdeburger Landgericht am
5. April d. J., daß die ſämtlichen Angeklagten freizuſprechen
ſeien. Das Reviſionsgericht hob dies Urteil auf und wies die
Sache zur nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz zurück.
Auf Grund der am Freitag wiederholten Beweisaufnahme
wurden Krätſch und Köhler freigeſprochen, die übrigen An-
geklagten aber zu je 3 M. Geldſtrafe verurteilt. t bliebdie gegen Berbig krüher erkannte Geldſtraße von 5 M. beſtehen.



ne Genoſſe Li ehe ſi n wärts
S e Lie t ſpricht ſich im Vor egen dasbairiſche Wahlbündnis dem Zentrum aus. Er ſhreibt:
Auf die Frage: hat der Kompromiß unſerer Partei Vorteilegebracht, welche ihm. don Prinzip und Theorie abgeſehen zu

einem prat chen Erfolg ſtempeln lautet, nach Ielſan des
Für und Wider, unſere Antwort klipp und klar: Nein. Der
Kuhhandel“ hat der Partei keine pran hen Vorteile ge-

bracht, ja ihre P lung nachteilig beeinflußt.“ Durch den
Kompromiß ſei das entrum zur herrſchenden Partei im Land
tag geworden und es könne, wenn ihm ſpäter von unſeren
Genoſſen ſein Handeln zum Vorwurf gemacht wird, ihnen,
ewiß nicht ohne Berechtigung antworten aber ſeid Jhr denn
o grüne Pangen daß W die Katze im Sack gekauft habt

Konntet J r über unſer Weſen und unſere Ziele irgend im
unklaren ſein? Und habt Jhr, wenn wir wirklich ſo ſchlecht
ind, wie Jhr jetzt behauptet, Euch nicht zu unſeren Mit
chuldigen gemacht, indem Jhr uns zur abſoluten

Mehrheit in der Kammer verhalft
Weit entfernt, durch dieſen Wahlkompromiß eine beſſere

Grundlage der oppoſitionellen Kritik zu gewinnen, haben un-
ſere Genoſſen umgekehrt ihre Poſition nur geſchwächt und ver
ſchlechtert nicht bloß für die Kritik und für die Zukunft, ſon-
dern auch in Bezug auf die Machtverhältniſſe und für die
Gegenwart. Ein paar Mandate mehr oder weniger, das will
an ſich nichts beſagen, wenn es ſich nicht um die Mehrheit und
um o en Einfluß handelt. Durch die 6 Stimmen,
die wir bei dem „Kuhhandel“ wir gebrauchen den Ausdruck
unſerer bairiſchen Genoſſen ſelbſt profitiert haben, iſt die
Machtſtellung der Sozialdemokratie im Landtag wie im Lande
nicht nur nicht verbeſſert, im Gegenteil ſie iſt verſchlech-
tert worden. Jn dem alten Landtag hatte das Zentrum
keine Majorität die liberale Partei war zwar etwas ſchwächer
an Mitgliederzahl, allein beide Parteien hielten ſich einiger-maßen die Wage und häufig hatten die fünf Sozialdemeo-
kraten den Ausſchlag zu geben. Das verlieh, wie desnäheren nicht ausgeführt zu werden braucht, unſeren Genoſſen

im bairiſchen Landtag einen Einfluß weit über ihre Zahl und
das Gewicht ihrer Beredſamkeit und Prinzipien hinaus.

Dieſen Vorteil haben wir jetzt verloren, weil das Zen-
trum durch unſere Hilfe eine abſolute und feſte Mehrheit
erlangt hat, die es ihm ermöglicht, auf unſere Unterſtützung
zu „pfeifen“ Kurz, mit 11 Stimmen haben wir im neuen
Landtag weniger Einfluß und eine geringere Machtſtellung,
als wir im alten Landtag mit 5 Stimmen hatten. Bei jedem
„Kuhhandel“, ſagt das Bauernſprichwort, wird einer betrogen.
Bei dieſem Kuhhandel iſt gewiß nicht das Zentrum der
betrogene Teil. Es hat ſeine Majorität.Vebtnecht verweiſt zum Schluſſe auf den großen Stimmen-

zuwachs, den die Sozialdemokratie bei den Wahlmännerwahlen
zum Landtage aus eigner Kraft errungen habe. Die Frage
der Kompromiſſe müſſe auf dem nächſten Parteitage diskutiert
und womöglich entſchieden werden.

Auch Franz Mehring nimmt in der ſoeben ein-
egangenen Nr. 44 der Neuen Zeit Stellung gegen das Zu-
gehe der Sozialdemokratie mit dem Zentrum bei den

bairiſchen Landtagswahlen. Jnsbeſondere verwahrt er ſich da-
gegen, daß aus der bairiſchen Taktik, für deren Notwendigkeit
die bairiſchen Genoſſen erſt noch den Beweis erbringen müßten,
allgemein giltige Geſichtspunkte hergeleitet werden dürften.

Jn Oldenburg haben die Parteigenoſſen beſchloſſen,
im Herbſte im 1. Wahlkreiſe an den Landtagswahlen zu be-
teiligen. Nach dem oldenburgiſchen Wahlgeſetz wählen die ſtimm-
berechtigten Mitglieder eines Wahlbezirkes auf je 500 Ein-
wohner einen Wahlmann und ſämtliche Wahlmänner eines
Wahlkreiſes auf je 10000 Einwohner einen Abgeordneten. Ein
Wahlbezirk, welcher weniger als 500 Einwohner enthält, hat
einen Wahlmann zu wählen. Stimmberechtigt als Urwähler,
wählbar zum Wahlmann ſowie zum Abgeordneten iſt jeder
ſelbſtſtändige Staatsbürger, der das 24. Jahr vollendet hat.

Gewerhkſchaftliches.
Maurer. Der Dresdener Maurerſtreik dauert unverändert

fort trotz der Polizeimaßnahmen, Verhaftungen und Ver-
olgungen.ie Stukkateure von München-Gladbach ſtehen im Streik.

Knappſchaftswahlen. Die Erſatzwahlen zum Vorſtand der
Bochumer Knappſchaftskaſſe haben am vergangenen Sonntag
ſtattgefunden. Die Oppoſition ſiegte mit 157 von 255 ab-
gegebenen Stimmen. Der Kompromiß zwiſchen den beidenVergarbeiter Organſſationen dem Verbande und dem chriſt-
lichen BergarbeiterVerein hat ſich alſo bewährt. ohne Ab-
ſchluß desſelben hätten gewiß nicht zum Vorteil der Kaſſe

die ſogenannten „Gemäßigten“ geſiegt, welche mit den Ar-
beitgebern durch dick und dünn gehen und notwendige Reformen
auf die lange Bank ſchieben.

Ausland.
Spanien. Die Nachrichten aus Bilbao betreffend den Streik

der Hochofenarbeiter lauten beunruhigend. Arbeitgeber und
Arbeiter ſind gleich unnachgiebig. Der Streik iſt höchſt folgen-

ſich

wurde.

Lokales und Pr elles.
Halle, a. S., 25. Juli 1899.

Unerhört! Heute morgen meldeten mehrere Arbeiter der
Streikkommiſſion der Maurer, daß ſie in den Morgen-
ſtunden Poliziſten begegnet ſeien in Maurerkleidung.
Die Verkleidung war ziemlich geſchickt nachgemacht, ſogar Kalk-
ſpritzer fehlten nicht, und in der Seitentaſche des Rockes ſteckte
das eingeſchlagene Frühſtück; der eine trug ſogar ein Päckchen
unter dem Arme. Es wurde feſtgeſtellt, daß zwei der ver-
kleideten zur 4. Bezirkswache in der Kloſterſtraße
gersrten welche dem Kommiſſar Goldmann unterſteht. Einer

er Verkleideten ſoll nach der beſtimmten Ausſage zweier Ar-
beiter der Polizeiſergeant Klim geweſen ſein, der früher Maurer
eweſen iſt. Die Verkappten haben Stellung vor den Neu
auten genommen, als wollten ſie um Arbeit nachfragen. Jhr

Treiben konnte doch abſolut keinen anderen W aben als
den, von Streikenden angeredet zu werden. Einige Mitgliederder Streikkommiſſion begaben ſich ſofort zum Ober Poliget-

Jnſpektor Weydemann und teilten ihm den Sachverhalt mit.
Herr Weydemann erklärte, daß die Anordnung nicht
von ihm ausgehe, er werde ſofort die Sache unterſuchen und
Klim zur Rechenſchaft ziehen. An dem Thatbeſtand, daß Poli-
ziſten, als Maurer verkleidet, einhergegangen ſind, läßt ſich
nicht rütteln, und ein anderer Zweck, als ev. provokatoriſch zu
wirken, iſt uns nicht denkbar. Herr Weydemann muß der
Sache auf den Grund gehen und den oder die Schuldigen zur
ſtrengſten Rechenſchaft ziehen, wenn nicht ein Odium auf ihn
zurückfallen ſoll. Bei der zweiten Leſung der Zuchthausvorlage
wird das Vorkommnis der Regierung vorgehalten werden, ob
die Regierung darüber erfreut Hin wird, mögen der oder
die Veranſtalter des zum Glück ſofort entdeckten Genieſtreiches
ſich ſelbſt beantworten.

Verſammlungen finden ſtatt am heutigen Dienstag für
die Bauarbeiter bei Faulmann und morgen fur die Bauarbeiter

in der Moritzburg. Der Streik dauert bei allen
Meiſtern, welche die Forderungen noch nicht be-
willigt haben, unverändert fort. Es würde die voll-
ſtändige Durchdrückung der Forderungen erſchweren, wenn
vorzeitig die auswärts Beſchäftigten nach Halle zurückkehren
würden. Sobald das zweckmäßig iſt, wird die Kommiſſion
nicht einen Augenblick zögern, es bekannt zu geben. Der Sieg
muß geſichert werden, wenn er von Dauer ſein ſoll.

Eine widerliche Szene ſpielte ſich Sonntag abend vor
dem Reſtaurant Freybergs Garten in der Krauſenſtraße ab.
Ein Augenzeuge berichtet uns, daß der Wirt von Freybergs
Garten, Herr Gümſch, einem aus dem Lokale beförderten Gaſt,
es ſoll ein Arbeiter Namens Frühling geweſen ſein, mit der
Fauſt ins Geſicht geſchlagen habe, ſo daß Frühling zu Boden
ſtürzte. Als er ſich wieder erhob und ſeiner Erregung über die
Mißhandlung Ausdruck gab, fielen außer Günſch noch zwei
Männer über ihn her und bearbeiteten ihn mit Fauſtſchlägen
ſo, daß der Mißhandelte aus Mund und Naſe blutete. Da er-
ſchienen fünf Poliziſten und transportierten den Geſchlagenen
nach der Wache, ohne daß deſſen Wunſch, erſt ſein Geſicht vom
Blut zu reinigen, erfüllt worden wäre. Der widerliche Auftritt
hatte ziemlich zahlreiche Anwohner vor die Hausthüren gelockt.
Einer der Poliziſten, es ſoll Nr. 56 geweſen ſein, forderte nun
die Leute auf, ins Haus zu treten, ein Verlangen, zu dem er
nicht berechtigt war und dem natürlich auch nicht Folge geleiſtet

Gümſch will zu ſeiner rohen n e dadurch veran-
laßt worden ſein, daß der Arbeiter ihn „zwei Stunden lang
geärgert“ habe. Daß das keine genügende Entſchuldigung iſt,
verſteht ſich von ſelbſt.

Bei der Einberufung der Rekruten ſoll in dieſem Jahre
der Verſuch gemacht werden, die Rekruten, ſoweit ſie im Truppen
teile desjenigen Armeekorps einzuſtellen ſind, in deſſen Bezirke
ihre Aushebung erfolgte, unmittelbar zu ihren Truppenteilen
einzuberufen, ohne ſie vorher bei den Bezirks-Kommandos zu
ſammeln. Danach kommt die jetzt übliche ärztliche Unter-
ſuchung im Stabsquartier des Landwehrbezirks in Fortfall.
Die Abfindung der Rekruten für den Marſch vom Aufenthalts-
zum Geſtellungsort erfolgt durch die mit Einziehung der direk-
ten Steuern beauftragten Gemeindebehörden bezw. Steuer-
empfänger reſp. durch die Bezirks-Kommandos, ſofern deren
Sitz mit dem Aufenthaltsort des Einberufenen zuſammenfällt.
Mit Rückſicht auf die Benutzung von Eiſenbahnen ſind den
Direktionen derſelben jetzt die Ausführungs- Beſtimmungen zu
gegangen, welche beſagen: Die Rekruten haben auf Grund des
Geſtellungsbefehls Militärfahrkarten gegen ſofortige Barzah-
lung zu löſen und zwar, wegen der großen Zahl der zu beför-
dernden Mannſchaften, möglichſt ſchon eine Stunde vor Ab-
gang des Zuges. Um eine Ueberfüllung der Züge zu ver-
meiden, wird die Einberufung der Rekruten (nötigenfalls auch
für denſelben Truppenteil) auf mehrere Tage verteilt werden.
Den Eiſenbahnbehörden ſoll frühzeitig genaue Nachricht darüber
gegeben werden, wie viele Rekruten zwiſchen zwei Eiſenbahn
Knotenpunkten zu befördern ſind, damit für ausreichende Be

förderungsmittel und eventuell für Einlegung von Sonder
zügen rechtzeitig geſorgt werden kann. em enen
wird in der Regel auf dem rung be hl der Zug beſtimmt
werden, den er benutzen muß. Den Sonder- Und eventuell
auch den fahrplanmäßigen Zü en ſollen zur Aufrechterhaltung
der Ordnung ausreichende militäriſche Begleit-Kommandos bei
gegeben werden; ebenſo ſollen die betreffenden Bahnhöfe mili
täriſch oder polizeilich überwacht werden. Das den Beſtim-
mungen beigedruckte Formular eines Geſtellungsbefehls enthält
u. a. den Vermerk: „5. Au rig verſtändiges Verhalten
während der Fahrt und auf den Stationen werden Sie hier
durch beſonders aufmerkſam gemacht; Anordnungen der Be
amten c. haben Sie Folge zu leiſten. Zuwiderhandlungen
werden nach den Militärgeſetzen beim Truppenteil beſtraft.

Der Arbeiter Fabiſch in der h r wurde in
die Nervenklinik gebracht, da er anſcheinend geiſtesgeſtört iſt.Das „ſchwache“ Geſchlecht auf dem Shlamme hat
einen Reiſenden, mit dem es in Differenzen geraten war, der
art hinausbefördert, daß er an eine ein anflog und ſich
die Hände zerſchnitt, ſo v kliniſche Hilfe in Anſpruch neh-
men mußte. in ſolcher inauswurf, und zwar von zarter

dürfte dem Reiſenden wohl noch nicht paſſiert ſein.

3 u Manöver. Die Deutſche Verkehrs-
ging macht auf die Unzuträglichkeiten der Poſtbeſtellung im
Manbvergelände aufmerkſam, welche durch mangelhafte Adreſſie-
rung der Poſtſachen entſteht. Es empfiehlt ſich, die Sendungen
nach dem ſtändigen Garniſonorte zu adreſſieren, wodurch zwar
infolge der Nachſendung eine z e entſteht. Will man
dieſe vermeiden und direkt ins Manöverquartier ſenden, ſo er
kundige man ſich bei der n vor Aufgabe der

nach dem Namen des Beſtellortes und adreſſiere
emgemäß.
Herr Mauthner wird, wie er uns mitteilt, im September

die Vorſtellungen im Thaliatheater wieder aufnehmen. Dieſe
Mitteilung wird die zahlreichen Kreiſe derer mit hoher Be
friedigung erfüllen, die das künſtleriſche Schaffen des Herrn
Mauthner ſchätzen gelernt haben.

Jm Walhallatheater neigt der Eröffnungs- Spielplan
bereits wieder ſeinem Ende zu, und die Direktion macht darauf
aufmerkſam, daß weder die Geſangshumoriſtin Grete Reutter
noch die auſtraliſche Barytoniſtin Joſephine Morcaſchan
in den neuen Spielplan übergehen, ſondern mit ſämtlichen
übrigen Spezialitäten am letzten d. M. ausſcheiden.

Hand.

Dölau. Knappſchaftswahl. Das Reſultat der am
23. Juli ſtattgefundenen Knappſchaftsälteſten-Wahl iſt folgendes:
Gewählt wurde Paul Klöppel mit 48 Stimmen gegen Fried-
rich Troll, welcher 19 Stimmen erhielt. Als Stellvertreter
wurde Frdr. Wernicke mit 62 Stimmen gewählt. Die Or-
ganiſierten nebſt Anhang haben alſo zum dritten und hoffent-
lich für dieſe Periode zum letztenmal glänzend geſiegt, da die
erſte Wahl für ungiltig erklärt und die zweite nicht zu Ende
geführt wurde.

Merſeburg. Die kleinen Mittel. Der hieſigeReſtaurateur Herr G. Sack war wegen Erteilung der Kon-
zeſſion zum Schnapsausſchank eingekommen, die ihm vom
Magiſtrat auch bewilligt worden war. Hiergegen legte die
PolizeiVerwaltung Berufung beim Bezirksausſchuß ein undHerr Sack wurde unter Auferle ung der Koſten J
Als Begründung der Klage der Polizeiverwaltung an den Be
zirksausſchuß wird u. a. angeführt, daß im Lokale des
Konzeſſionärs die Verſammlungen des hieſigen
ſozialdemokratiſchen Vereins ſtattfänden. Ob aus
dieſem Grunde der Bezirksausſchuß den Beſchluß des Magiſtrats
aufgehoben hat, läßt ſich nicht behaupten, doch kann ſich jeder
er Vers dazu machen. Was aber hat die Tagung des
ozialdemokratiſchen Vereins bei Herrn Sack mit der Erteilung

der Schnapskonzeſſion an dieſen zu thun Daß damit der
Nachweis erbracht wäre, es läge kein n zur Erteilung
der m vor, glaubt doch wohl die Polizei ſelber
nicht. Denn ſo niedrig in der Erkenntnis der Dinge wollen
wir ſie doch nicht einſchätzen. Es bleibt alſo nur der Schluß
übrig, daß die PolizeiVerwaltung damit ſagen wollte: Für
ein Lokal, wo der r afin e Vereinſeine Verſammlungen abhält, ſoll die Konzeſſion
zum Schnapsausſchank nicht erteilt werden.
Dagegen muß unbedingt Verwahrung eingelegt werden. DerPolizeiVerwaltung ſteht nicht das Recht zu, den ſozialdemokra-

tiſchen Verein mit einem anderen Maße zu meſſen als andere
vlitiſehe Vereine. Um ſo mehr, da ſie von den Steuergroſchen
er Mitglieder des Vereins mit erhalten wird. Die Sache riecht

auch ſtark nach Lokalabtreibung. Kann nicht der Wirt des
Lokals daraus den Schluß ziehen, hätteſt du den Verein hinaus
geworfen, wäre die Bedürfnisfragen anerkannt. Man ſieht da-
raus, wie Bedürfnisfragen zum Schnapsſchank ſeitens der Po
lizeiverwaltung in Merſeburg behandelt werden. Wo alles die
Sozialdemokratie verfolgt, darf auch ſie wie das Bäuerlein bei
der Verbrennung des Johann Hus ihr Scheit Holz mit herbei-
tragen, um die Sozialdemokratie tot zu wager, Nun, letztere wird
weiter leben trotz alledem und alledem. enn ihre Thaten ſind
Werke des Wohlergehens für die geſamte Menſchheit, was von
denen der Polizei-Verwaltung nicht immer geſagt werden kann.ſchwer. u JCJWJIZ ne e Aen„Na! Wie heißt Du denn fragte er im Weiter- Herr Hauptmann.“

8 ſchreiten. „Eintreten!“ t21) Beim Kommiß „Müller, Herr Hauptmann.“ Die Leute triumphierten. Wenn ſo ein Einjähriger mal was
zwei Jahre Volkserziehung

von

O. Eugen Thoſſan.

Am Mittag bei der Parole wurde bekannt gemacht, daß der
Herr Hauptmann von Tritzow die Kompagnie übernommen
habe.

Gegen Abend nach ſechs Uhr der Dienſt war zu Ende und
die Leute meiſt in die Stadt gebummelt kam Adolf aus der
Kantine, wo er ſich eine Zigarre gekauft hatte. Er war eben
im Revier der zweiten angelangt, als er hinter ſich einen leich-
ten ſporenklirrenden Schritt auf der Treppe vernahm. Er fuhr
herum, riß die Zigarre aus dem Mund und ſtand ſtramm an
der Seite. Das mußte der Neue ſein.

„Zweite Kompagnie
„Jawohl, Herr Hauptmann.
„Führ' mich mal nach dem Bureau!
Es war noch ein junger Mann, vielleicht eben über die Mitte

der Dreißiger, aber ſchon ziemlich korpulent. Ein ſchöner
ſchwarzer Vollbart und ein paar große, dunkle, glänzende, rol
iende Augen. Was Adolf ſonſt noch vom Geſicht ſah, war
ſtark gerötet. Er kam vom Diner im Kaſino.

Mit einem Male blieb er ſtehen. „Guck mich mal an, mein
Sohn l

Adolf py die Knochen zuſammen.
„Nimm die Mütze abAdolf gehorchte.

„Was haſt Du denn da eigentlich für eine Friſur, mein
Sohn Soll die militäriſch ſein? Was Zeig mal her!

Und nun fing er an, Adolf mit beiden Händen r
„Spuck mhinter den Ohren hervor nach vorn zu kämmen.auf die Finger!' ſagte er dann. „Und nun dreh Dir mal ein

paar Locken hier vorn von unten nach oben noch mehr!
Sol Jetzt ſiehſt Du wenigſtens aus wie ein preußiſcher

Soldat. Haſt Du das noch nicht gewußt daß das ſo ſein
mu 7

„Nein, Herr Hauptmann.“
Dann werd' ich's Euch beibringen. Das iſt gute, alte, preu

ßiſche Friſur, die Spuclocken vor den Ohren. Das wird jetztſie Porgen gleich nach dem Waſchen ſo gemacht. Ver-

tanden„Jawohl, Herr Hauptmann.“

„Müller! Der Name iſt nicht ſehr intelligent. Hoffentlich
iſt s der Kerl mehr. Was

Der Hauptmann lächelte ſo pfiffig dazu, daß Adolf glaubte,
ein bißchen was riskieren zu können.

„Jch maße mir darüber kein Urteil an, Herr Haupt
mann.“

„Hm!“ Die Augen rollten wie Feuerräder. „Was biſt Du
denn in Deinem Zivilverhältnis

„Kaufmann.“
„Kaufmann Gelernter Kaufmann Da muß ich wohl Sie

zu Dir ſagen Was Haſt Du's mir übel genommen
„Nein, Herr Hauptmann.“
Nun war wieder das pfiffige Lächeln da. „Wenn Du ſchlau

Der Hauptmann rich-
biſt.“

Sie waren am Bureau angekommen. t
tete noch einmal die ganze Breitſeite ſeiner Augenbatterie auf
Adolf. „Na, Müller wir werden uns noch näher ſprechen.
Dann ging er hinein.

„Verfluchter Kerl!“ dachte Adolf.
anderen Tone als bisher.“

So war es auch. Abends um neun Uhr war noch einmal
Befehlsausgabe. Gleich für den nächſten Morgen war eine
Felddienſtübung im Gelände angeſetzt. Es konnten zwar nur
mit Mühe und Not zwei Züge 1 eſtoppelt werden,
aber der Hauptmann wollte es mit Gewalt ſo haben.

Der Einjährige Bleifuß hatte das Unglück, gleich dieſen erſten
Paprſ beim neuen Hauptmann zu verſchlafen. Die Kompagnie
war ſchon zur Stadt hinaus, als er atemlos nachgelaufen kam
und ſich zur Stelle meldete. Der Hauptmann feuerte von
ſeinem Gaul herab eine volle Ladung durchbohrender Blicke auf
den Unſeligen.

„Weshalb kommen Sie zu ſpät
Die ganze Kompagnie hielt die Luft an, um zu lauſchen.
Der Einjährige hätte ruhig die Wahrheit ſagen können, daß

ein Wecker verſagt hatte. Aber in dem Beſtreben, den ungün-en Eindruck ſeiner Verſäumnis möglich abzuſchwächen, nahm

er ſeine Zuflucht zu der uralten Ausrede, daß er Naſenblutenbekommen hätte gerade als er zum Dienſt fort gewollt.
Der Hauptmann weidete ſich eine Minute an der Verlegen

heit ſeines Opfers, das mit ängſtlicher Spannung den Erfolg
der dämlichen Entſchuldigung abwartete. Dann ſagte er ſo
laut, daß es jeder Mann hören konnte: „Jch will Jhnen was
ſagen, Einjähriger: wenn Jhre Naſe noch einmal ſo unvorſich
tig iſt und bei angeſetztem Dienſt anfängt zu bluten, dann
ſteck ich Jhre Naſe drei Tage in den Kaſten. Verſtanden

„Nun geht's aus einem

abkriegt, freut ſich die ganze Kompagnie. ie wollen immer
etwas Beſonderes ſein und viele Offiziere beſtärken ſie noch in
dieſer Meinung. Aber dieſer Hauptmann, das war ein Mann
nach ihrem Herzen. Der machte keinen Unterſchied.

Jhrer Freude wurde indes ſehr bald ein gewichtigerDämpfer aufgeſetzt. Als die Kompagnie wieder auf dem Ka

ſernenhofe angelangt war, rief der Alte die n vor die
Front und hielt ihnen eine längere Rede. tie Kompagni
hatte ihrer eine ganze Anzahl, da die Stadt eine Univerſität
beſaß. Damit hing es auch zuſammen, daß ſie im April hatten
eintreten können und nun noch ihr zweites halbes Jahr „ab-
reißen“ mußten.

„Sie i einen Vorzug vor den Leuten,“ ſagte er zu ihnen
„den erkenne ich an. Standesunterſchiede müſſen ſein, au
beim Militär. Oder da erſt recht. Jch reſpektiere Jhre Bil-
dung und reſpektiere in Jhnen die künftigen Reſerveoffiziere.
Und wenn ich einmal zu der Kompagnie Jhr Eſel! oder
ſo was, dann ſind Sie nie mit gemeint. Merken Sie ſich das
ein für allemal!“ Einen Augenblick hatte der Scholk aus ſeinen
S Augen geſchaut; dann war er wieder ganz

t.ern er dafür verlange v auch doppelte Strammheit von
Jhnen. Jch wünſche, daß ſolche Fälle wie der r 7 nichtwieder vorkommen. Standesvorzüge bringen auch eſondere
Standespflichten mit ſich. Eintreten!“ſich ſich (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aul! Ein Handlungsreiſender war angeklagt, aus ſeinem

vom Gerichtsvollzieher perſ gegen Kleiderſchranke einen Ueber-
a entnommen und ihn ſo der Verſtrickung entzogen zu
jaben. Er entſchuldigt ſich damit, daß er in dem andern s
beſchlagnahmten Ueberzieher ſich nicht bei ſeiner dundſhahabe ſehen laſſen können, denn der Rock ſei r alt und abge
tragen geweſen; zum Beweiſe habe er ihn mitgebracht. uf
Geheiß des Richters holt der Gerichtsdiener den „Entlaſtungs-beweis“ vom Korridor herein und unterbreitet ihn dem W
Gerichtshof zur Beſichtigung. Schon beginnt der eine 3 ffe
ſeine Meinung zu äußern: „Ja allerdings, in ſo einem ſchä-

da unterbricht ihn der Amtsrichter: „Das iſt ja ein
falſcher Ueberzieher, das iſt ja meiner



Arbeiter von Zeitz! Die letzte öffentliche Verſammlun
beſchloß die Beteiligung ſeitens der ſozialdemokratiſchen Part
an der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl. Das erſte, was
dazu nötig iſt, iſt, daß alle Arbeiter, die das Wahlrecht haben,
ſich in die Wählerliſten eintragen laſſen. Die Beteiligun
hieran läßt aber noch ſehr viel v wünſchen übrig. Es ſin
leider noch ſehr viele Arbeiter, die zur Reichstagswahl ihre
Stimme für unſere Partei abgeben, ihrer Pflicht in Bezug auf
die Stadtverordnetenwahl nicht nachgekommen. Das muß in
den nächſten Tagen geſchehen. Nehmt Euren Steuerzettel
und geht mittags von 12 bis 1 Uhr auf das Rathaus,

immer 21, und bewirkt dort Eure Aufnahme in die
Wählerliſte. Die Aufnahme geſchieht ſofort, ſobald der
darum Erſuchende nachweiſt, daß er 24 Jahre alt und Preuße
iſt, und daß er ferner 6 Mark pro Jahr Steuern zahlt. Jeder,
der ſich in die Wählerliſte nicht eintragen läßt, trotzdem ihm
das nicht die geringſte Schwierigkeit macht, trägt Schuld daran,wenn unſere Hartei bei der Wahl ſelbſt nicht den Erfolg hat,

der ihr gebührt. Geht alſo mit Eurem Steuerzettel auf das
Rathaus und ſorgt, daß Jhr alle in der Wählerliſte ſteht.

h. Zeitz. Der von uns am Sonnabend abend gemeldete
Fall, wonach ſich am Schützenplatz ein Mann aiſheſſgn hat,
at ſich folgendermaßen ereignet: Der Kirſchenpflücker Kreſſe

aus Kaynag, der bei Kloſter Poſa eine Plantage gemietet hat,
kam mit dem Hahn ſeines Gewehrs in eine Leiter, worauf dasGewehr ſich emiknd Die Ladung traf den Kreſſe in den
rechten Arm, wodurch er ſchwer verletzt iſt. Spaziergänger
fanden den bewußtloſen Kreſſe und ſorgten für Weitertrans-
portierung. eh. Zeitz. Die Zeitzer Zeitung weiß zu berichten, da die
Bergarbeiter doch zum Streik ſchreiten wollen. Dieſe Nachricht
iſt einfach erfunden. Die Bergarbeiter denken gar nicht daran,
es zum Streik kommen zu laſſen, trotzdem es ihnen davor
durchaus nicht bange iſt. Jedenfalls iſt die Zeitzer Zeitung die
letzte, die erfährt, was eine Arbeiterorganiſation unternehmen
will.Weißenfels. Ein Selbſtmord und zwei Selbſt
mord verſuche. Am Sonnabend nachmittag verſuchte ſich der
Schuhmacher H. von hier in der Saale z ertränken, indem er
ſich von einem Hylsfloß aus ins Waſſer ſtürzte. Dort ſpielende
größere Knaben bemerkten dies und zogen den Mann, als er
wieder an die Oberfläche des Fluſſes kam, aus dem Waſſer
an das Land gebracht, lief der Selbſtmordkandidat ſchleunigſt
davon. An demſelben Nachmittage verſuchte ſich auch ein
älterer Männ aus Hermsdorf hier in der Saale zu ertränken.
Er wurde von einem Polizeibeamten daran verhindert, zum
Bahnhofe gebracht und mit dem nächſten Zuge ſeinen Ange-
hörigen zugeſandt. Als Grund gab er ſchlechte Behandlung
ſeitens ſeiner Kinder an. Am Sonntag erſchoß ſich in der
Grünen Gaſſe ein Privatmann. Motiv: Lebensüberdruß.

Delitzſch. Die Einwohnerzahl unſerer Stadt betrug
am 8. Juli 1899 10 208. Jn der Woche vom 16.--22. Juli 1899
ſind zugezogen 28 und geboren 8, zuſammen 36. Verzogen ſind19 und verſtorben 3, zuſammen 22, ſomit bleibt eine Einwohner

zahl von 10222.
isleben. Die allerunterthänigſten Schützen-

brüder. Am Sonntag ging das 18. Mitteldeutſche Bundes
chießen zu Ende. Natürlich ging es ohne das übliche Tele-in An Wilhelm II. nicht ab. Wir können den ortlagt

unſeren Leſern nicht vorenthalten. Hier iſt er
Ew. Majeſtät wollen Allergnädigſt geſtatten, daß wir am

Schluſſe unſeres wohlgelungenen, von Patriotismus getragenen Feſtes Ew. ar für die große Gnade und
das Jitereſe welches Ew. Majeſtät unſeren Beſtrebungen
u teil werden W nochmals unterthänigſten Dank aus-We en dürſen. Bei dem heißen Wettkampfe um Ew. Maje-
tät Ehrenpreis ſiegte Guſtav Sturm, Kaufmann aus Leipzig,

auf Feldfeſtſcheibe „Deutſchland“ mit 38 Ringen. Größſzte
Ehre für Leipzig! Mit der Verſicherung unwandel-
barer TreueDer Vorſtand des Mitteldeutſchen Schützenbundes.
Eilenburg. Ein Huſar aus Grimma kam als Leiche Wer

r Er heißt Walter und iſt beim Baden in der
ulde ertrunken.Pechau. Selbſtmord Das Dienſtmädchen Louiſe Oelze

iſt ſeit einigen Tagen ſpurlos verſchwunden. Jhr am Waſſergefundener Hut d darauf ſchließen, daß das Mädchen ins
Waſſer gegangen iſt.

Staßfurt. Wie zartfühlend. Jn bürgerlichen Blättern
iſt zu leſen: „Eine Skandalgeſchichte, welche vor einigen Tagen
ſich hier ereignet, bildet gegenwärtig das allgemeine Stadt
geſpräch. Ein den beſſeren Ständen angehörender, erſt jung
verheirateter Mann iſt mit der Frau eines Freundes bei hellem
Tage auf dem alten, nicht mehr benutzten Gottesacker in einer
Situation beobachtet worden, die man nur anzudeuten vermag.
Es iſt bereits Anzeige erſtattet worden Weshalb ſo ſchüch-
tern, weshalb ſo rückſichtsvoll t jungen Mann aus
„beſſeren“ Ständen Hätte ein Arbeiter ſich derlei Sachen er
laubt, man würde entſchieden weniger rückſichtsvoll geweſen
ein.Wittenberg. Selbſtmord. Der Hilfsbremſer a. D.

Fritz Blumeyer hat ſich in ſeiner Wohnung erhängt.Blumeyer war vor neun Wochen wegen Trunkſucht aus dem
Eiſenbahndienſt entlaſſen, und iſt auch von Frau, die er
ſchlecht behandelte, mit den Kindern r Was
dem immerhin war ggß Fall einen tragikomiſchen Charakter
verleiht, das iſt der Abſchiedsbrief, den der Selbſtmörder für
ſeine Frau hinterlaſſen hat, abgeſehen von weiteren Mit
teilungen, die er mit Kreide auf den Fußboden ſeiner Wohnung
niedergeſchrieben hat. Der Brief lautet:

„Meine geliebte Bertha!
Du wirſt doch meine Anſicht nicht übel nehmen was Du

gemacht haſt? Du wirſt es noch mal Bereuen, was Du
gemacht haſt, und Du kannſt es Deinen Leben niemals ver-
antworten Nun denke von mich was Du wilſt, und
mache waß Du willſt, denn wir ſowohl wie meine Kinder
werden uns nie wiederſehen, und Du braucht auch nicht
denken, das ich Spaß gemacht habe. Beſten Grus

Wittenberg, d. 23. 7. 1899. F. Blumeyer.
Nachſchrift: Außerdem weis ich nachher nichts davon, dennwenn ich fort hin dann höre ich nichts mehr Außerdem,

wenn ich ſchlecht geweſen wer, und gegen Dich böſe Abſichten
gehabt hätte, ſo warſt du lange eine Veiche, aber ich werde
mein Leben ein Ende machen, daß ich nicht mehr zu ärgern
brauch.

dſchrift: Nimms mich nicht übel, das Du morgen keinu r und durch Dich bin ich mein Leben ſattr haſt,eworden.Lunuen. Ueber den Mord in Nempitz wird noch
weiter berichtet: Der Mann war ein Schachtarbeiter, der in
folge ſeiner unterirdiſchen Arbeit etwas kränlich war.
geringen Verdienſtes kam es deshakb öfters zu heftigen Auf-
kritten zwiſchen den Eheleuten, ſo auch am Donnerstag abend.In der Nacht träumte der Mann, 4 mit er Wie
Los beſchäftigend, indem er nach Ausſage ſeiner Frau die
Worte äußzerte: Dies iſt meine letzte Nacht. Daraufhin erhob
ſich die Frau von ihrem Lager, ging in den Holzſtall, holte das
Beil und ſpaltete ihrem Manne im wahrſten Sinne des Wortes
mit einem kräftig geführten Hiebe den Schädel auseinander.
Der Tod muß ſofort eingetreten ſein, da ſich der Bedauerns
werte in ſeiner gekrümmten Lage mit angezogenen Beinen nichtim winbgten verändert hat. Nach der ſchauerlichen That hat
ſich die Frau wieder zum Schlafe gelest Als ſie morgens ein
halb neun Uhr erwacht iſt, hat ſie dem Ortsrichter, bei dem ſie
ſeit Jahren im Tagelohn arbeitet, gemeldet, ſie habe in der
a ihren Mann erſchlagen. Der etwas zänkiſchen, ſonſt aber
flei

g arbeitenden Frau wurde kein Glauben geſchenkt; ſie

Zur Stadtverordnetenwahl in Zeitz. wurde viel r aufgefordert, ſchnell zu frühſtücken und ſich dannan ihre dringliche bar zu be ben P ſie jedoch wieder
olt bat, der Gemeindevorſtand möchte nur mitkommen, da ihrann doch in dieſem Zuſtande nicht kg bleiben könne, über

eugte er ſich mit einem zufälli gnweſen en Fleiſchermeiſter von
ier von der faſt unglaublichen Thatſache. Auf, Befragen,

warum ſie dies entſetzliche Unheil angerichtet habe, äufzerte ſie:
„Er hat ja et im Schlafe geſagt, daß er ſterben müſſe, darum habe ich ihn totgeſchlagen. Es iſt nun einmal geſchehen,
machen ſie mit mir, was ſie wollen.“ Die Frau, die mit Ueberlegung gehandelt et und auf jede Frage tlare Auskunft giebt,
wurde in polizeilichen Gewahrſam nach Lützen genommen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Die 5jähr. Arbeitertochter Roſa Naumann in Schwemſal

ſtürzte von einer an einen Kirſchbaum gelehnten Leiter herunter
und brach den rechten Oberſchenkel. Von einem mitfahren
den Förſter, der ſein Gewehr auf dem Rücken trug, wurde ein
Lehrersſohn von Atzend z in den Kopf geſchoſſen. Der
Förſter drehte ſich herum, dabei ging das Gewehr los und trafden Lehrersſohn ſo unglücklich. Er mußte in die halleſche

Klinik gebracht werden. Jn Staßfurt hat ſich ein unbe-
kannter Mann erhängt. Der Ackerbürgersſohn Waſſersleben,
der mit ſeinem Heuwagen nach Friedrichſtadt fuhr, wollte
einen des Weges kommenden Omnibus nicht vorlaſſen, wo
durch ſchließlich die Pferde ſcheuten, die drei auf dem Heuwagen
ſich befindenden Kinder heruntergeſchleudert, der Wagen aus-
einandergeriſſen und zertrümmert und der 17 jähr. Waſſers-
leben in den Chauſſeegraben geworfen wurde, woſelbſt er mit
gebrochenem Fuß liegen blieb. Der Wagen war ihm außerdem
über Kopf und r gegangen. Jn Rödgen bei Zörbi
wurde der Grubenarbeiter Straus van rgmrgs betroffen un
war bald darauf eine Leiche. Jn Ahlsdorf ſtürzte der in-
folge der Hitze ung gewordene Handelsmann Zebnſh
aus der Schoßkelle ſeines Wagens und wurde überfahren. Er
wies bedeutende w an den beiden Beinen auf.
Beim Baden in der Havel ertranken bei Milow die zwei
Töchter des Lehrers Kale aus Brandenburg 16 und 18 Jahre
alt. W Nachterſtedt wurden beim Brunnengraben die
Maurer Brand und Paul von e n Erdmaſſen ver-
ſchüttet. Sie konnten nur als Leichen herausgezogen werden.

Gleichfalls verſchüttet wurde in Dieskau auf Grube von
der Heydt der Bergmann Walther. Er wurde noch lebend her-
vorgezogen, doch hat er ſchwere Verletzungen erlitten.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., den 22. Juli.
Ein raffinierter Schwindler hatte ſich in der Perſon des

41jährigen früheren Schuhmachers Karl Dürer aus Menzdorf
in Sachſen, ſehr oft vorbeſtraft mit über 11 Jahren Zuchthaus,
wegen Rückfallbetrugs, Diebſtahls und Bedrohung zu verant-
worten und mit ihm angeklagt waren die verwitwete Arbeiterin
Pauline Wieſinger geb. Bierig aus Bitterfeld, 47 Jahre alt,
und deren 14jährige Tochter, die Dienſtmagd Minna Wie-
ſinger geboren zu Schmahlitz. Der Angeklagte Dürer, der
die Seele der ganzen Schwindeleien iſt, war mit der alten
Wieſinger im Armenhauſe zu Lindenhain bekannt geworden
und hatte die Tochter derſelben angeſtiftet, mit ihm auf
er dere zu gehen, um ſich auf bequeme Weiſe Geld zu
machen. Beide Angeklagte beſuchten dann eine ganze Reihe
Gutsbeſitzer und Gutsbeſitzersfrauen in der Umgebung von
DelitzſchBitterfeld und erſchwindelten ſich Mietsgelder in Be-
trägen von 2 bis 6 M. Das damals noch nicht 14jährige
Mädchen ſtellte ſie als die Dienſtmagd „Marie Richter“ und
Dürer als deren Vater et Richter“ vor. Nach Empfang
des Mietsgeldes beſtimmte der falſche Vater den Dienſtantritt,
der natürlich in keinem Falle erfolgt iſt. Draußen nahm Dürer
dem Mädchen das empfangene Geld ab, das dann bald ver-
jubelt wurde. Minna Wieſinger will von Dürer r rt
und bedroht worden ſein mit dem Bemerken, Dürer werfe ſie
in das Waſſer, wenn ſie nicht mitmache. Jn einem Fall ſoll
die Mutter Wieſinger, die mit Dürer in intimem Verkehr ge-
ſtanden, ihrer Tochter bei den Schwindeleien wiſſentlich Bei-
hilfe geleiſtet haben. Sie erklärt ſich für nichtſchuldig und be-
hauptet, Dürer habe die ganze Schwindelei eingefädelt. Dürer
drehte zunächſt den Spieß um und verſuchte wiederholt unter
Berufung auf Gott, der ſein Zeuge ſei, darzulegen, daß er von
Wieſingers „verführt“ worden ſei. Nachträglich räumte aber der
ausgefeimte Schwindler, als er merkte, da er keinen Glauben
fand, einen Teil der Vetrügereien ein. Die Bedrohung des
Mädchens und den Diebſtahl Entwendung von Schuhen
ſtellte er mit aller Entſchiedenheit in Abrede. Minna Wieſingerwar zu größten Teil geſtandi Der Staatsanwalt beantragte
gegen Dürer eine Geſamtſtrafe von 4 Jahren Zuchthaus und8 Fahren Ehrverluſt und gegen Mutter und Tochter Wieſinger

je 3 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach Dürer von
der Anklage des und der Bedrohung frei, verurteilte
ihn aber wegen fortgeſetzten Rückfallbetruges zu 2 Jahren
Zuchthaus und 300 M. Geldſtrafe event. noch 20 Tagen Zucht-
haus. Minna Wieſinger wurde wegen fortgeſetzten Betruges
e 3 Monaten Gefängnis verurteilt und deren Mutter wurde
reigeſprochen.

Gewitterunfälle.
Die Gewitter am Sonntag haben in verſchiedenen Landſtrichen

entſetzlich gehauſt. Von überall her kommen Nachrichten über
kleinere und größere Unfälle, die durch Blitz- oder Hagelſchlag
oder durch die niederſtrömenden Regenmaſſen verurſacht worden

und.

m Delitzſch hat der Blitz die Telephonleitungen getroffen
und viele telegraphiſche Apparate zerſtört. An 15 Stellen mußte
die Leitung wieder ausgebeſſert werden.

Jn Deſſau, woſelbſt das Schützenfeſt gefeiert wurde, hat ein
das Gewitter begleitender Orkan auf der Schuitzenfeſtwieſe un
beſchreibliche Verwüſtungen angerichtet. Der Orkan entwurzelte
z große Bäume, welche ſich quer über die Zelte legten. Sodann
wurde das Hypodrom-Zelt und das Veloziped er dem
Erdboden gleich gemacht, Stangen und Balken dieſer Ver-
gnügungsſtätten kurz und klein gebrochen. Kinder gerieten
in Lebensgefahr, bis an die Hüften wateten die Retter im
Waſſer, um gefährdete Kinder fortzutragen, meterdicke Bäume
wurden vom Sturm in ihren Kronen bis auf den Stamm aus-
einander geſpalten, fußdicke Aeſte krachten hundertweiſe nieder
und der r Tiergarten war mit grünen Zweigen überſäet.
Der Feſtplatz bot ein Bild ärgſter Verwüſtung und
nahm deshalb das Feſt ein jähes Ende.

Jn m (Kr. Wittenberg) iſt in einer Umgebung
von Stunden die Ernte vollſtändig verhagelt, das Getreide
iſt niedergeſchlagen und in den Aehren befindet ſich nicht ein
Viertel der reifen Körner mehr, alles iſt ausgeſchlagen worden.
Auf den Rüben- und Kartoffelfeldern ſtehen nur noch die
Strünke. Von den r iſt der ganze Behang abge-
ſchlagen, ſtarke Bäume ſind entwurzelt, große Aeſte herunter-
geſchlagen, ſo daß ein Befahren der Straßen grr nicht möglich
war, es war alles geſperrt. Viele Tauben und Vögel, welche
nicht rechtzeitig das ſchützende Dach erreichen konnten, wurden
erſchlagen. Die Hagelſtücken hatten durchſchnittlich die Größe
von Taubeneiern, ein großer Teil war aber größer als Hühner-
eier. Eine Folge davon war, daß auf der Wetterſeite auch
nicht eine Scheibe ganz blieb. Jn einer Molkerei wurden allein
92 Fenſter zertrümmert und ein auf dem Schreibtiſch am Fenſter
ſtehendes Tintenglas in Atome zerſplittert. Ein unberechenbarer
Schaden iſt auch an den Dächern verurſacht worden. Die Dach-
ſteine, ja ſelbſt die Zementſalzziegel a dem Dache der Mol-
kerei, ſind wie ſchwache Glasplatten zerſchlagen und lagen als
Trümmerhaufen mit dem Hagel gemiſcht unter der Traufe.

So wie in Wartenburg hat es auf dem gangen Strich nach
ren ewütet, wo außerdem ganze Dächer abgedeckt worden
ind. Der Blitz fuhr dicht bei Wartenburg in gemähtes und

z d 2ektenltes Getreide, zündete und vernichtete faſt ſämt
iche Haufen.

ie hen ſſee nach Pratau war nach dem Gewitter ebenfalls
unpaſſierbar, weil abgebrochene Aeſte von 40 Zentimeter Stärke
und entwurzelte Bäume die Straße bedeckten.

Soldaten übernahmen die Aufräumungsarbeiten und machten
die Straße für Fuhrwerke und Fußgänger ſeg Die Telephon-
und Telegraphendrähte wurden von den ſtürzenden Bäumen
igſſen Sturm und Hagel hatten auch hier fürchterlich ge-
auſſt.
Jn Wittenberg richtete das Waſſer, welches die Kanäle

nicht faſſen konnten, teilweiſe recht erheblichen Schaden an. Die
Straßen glichen reißenden Bächen, die Plätze Seen, und noch
lange nachdem ſich das Wetter verzogen hatte, drang in viele
Keller das Waſſer ein.

In der Nähe von Torgau fuhr der Dit in das dem Ritter-
gutsbeſitzer Zier in Großwig gehörige Schäfereigebäude. Ein
großer Stall brannte mit vielen Heu- und Strohvorräten bis
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Die in dem brennenden
Stalle befindlichen Schafe konnten bis auf drei, welche dem
Feuer zum Opfer fielen, gerettet werden.

Jn Schwarz bei Kalbe a. S. wurde die Witwe Herſtel vom
Blitzſchlag, getötet. aIn Oſchersleben brach das große Reſtaurationszelt auf dem
Schützenfeſt zuſammen. Zum Glück war bei dem Einſturz nie-
mand mehr im Zelte.

Jn Froſe brannte der von einem Blitzſtrahl angezündete
Gaſthof zum Deutſchen Haus vollſtändig nieder.

Die Regenhöhe in Schönebeck betrug nach der Meſſung der
Wetterſtation 34 mm. Viele niedrig gelegene Straßen ſtanden
unter Waſſer.

In Naumburg fuhr der Blitz mit furchtbarem Krach in das
Köhlmannſche Haus am Markt, zerſplitterte einen Balken voll
tändig und zerſtreute die Splitter über den ganzen Oberboden,
prang dann über in die Eſſe des anſtoßenden Gröbnerſchen
Hauſes zerſchmetterte dort einen Dachſparren und fuhr an der
Leitung der elektriſchen Klingel entlang, die vollſtändig ge
ſchmolzen wurde, und dann in die Erde, ohne weiteren Schaden
anzurichten.

Jn Roßlau, ebenſo in Roßleben iſt die Ernte zum großenTeile vernichtet. Am ſchlimmſten ſind Rodleben und Meins

dorf weggekommen. Einzelne Eisſtücke hatten die Größe von
großen Kaſtanien. Dazu hat der Sturm viel Unheil ange-
richtet. Die Straße nach VDeſſan, wie auch andere, waren mit
Wagen nicht befahrbar wegen der vielen enrwurzelten, über den
Wegen liegenden Bäume. Viel Obſt iſt durch Sturm und
Hagel herabgeſchlagen. Fenſter ſind in der Stadt in nicht zu
großer Zahl zertrümmert. Jn Natho erſchlug der Blitz beim
Schmied Schuckert 6 Stück Rindvieh und in Wertland auf
dem Brucchmüllerſchen Hofe 20 Stück Schafe; in beiden Fällen
zündete der Blitz und äſcherte die Ställe ein.

Jn Charlottenburg tötete der Blitz wie wir geſtern mel
deten, drei Menſchen und verletzte eine Anzahl ſchwer. Es war
dies bei dem Gauturnfeſt der poiger Turnvereine der Pro
vinz Brandenburg. Jnnerhalb einer Einzäunung hatten ſich
bei Beginn des Feſtes um 4 Uhr etwa 1000 Perſonen ver-
ſammelt während noch Hunderte außerhalb Aufſtellung ge-
nommen hatten. Um halb ſechs Uhr nachmittags machte ein
Blitzſtrahl mit Keichseitigem Donnerſchlag dem fröhlichen Treiben
ein plötzliches Ende. Der größte Teil der Feſtteilnehmer warauf einen Moment wie gelähmt. Die ſoeben noch erklungenen

luſtigen Weiſen der Muſik erſtarrten im Augenblick mit einer
ſchrillen r die Juſtrumente flogen klirrend zu
Boden, während ſämtliche Muſiker von den Stühlen
fanken und teilweiſe in konvulſiviſchen Zuckungen
auf der Erde lagen. Gleichzeitig durchzitterte ein vielhun-
dertſtimmiger Angſtruf die Luft. Nachdem die erſte Lähmung
abgeſchüttelt war, drängte das Gros der Feſtgeſellſchaft nach
der Seite, auf der die Muſik placiert war, denn hier hatte, wie
Woh ſofort herausſtellte, der Blitz eingeſchlagen. Ein wildes

urcheinander entſtand. Unmittelbar neben dem erſten Flaggen
baum lagen ein Herr und eine Dame, die kein Lebens-
zeichen mehr u ch gaben, während einige Schritte davon
eine zweite Frau auf der Erde lag, die zwar noch lebte, aber
an den Beinen und dem Unterleib verbrannt war und auch
bald darauf verſtarb.

Unter den Verunglückten befinden ſich mehrere Kinder. Ein
Knabe war am 2 Körper mit ſtarken Brandwunden be-
deckt, hatte aber das Bewußtſein nicht verloren.
Der Blitz bot im Moment des Einſchlagens das Bild einer
in der Exploſion befindlichen Granate, die in ungezählten
Strahlen ihre Feuerarme ausſtreckt. Während ein Teil der
elektriſchen Ladung auf zwei in unmittelbarer Nähe ſtehende
Perſonen überſprang und dieſe tötete, flog ein anderer Teil
nach der einige Meter entfernten Muſikkapelle über, deren Mit-
glieder er hart mitnahm, um dann nach einem abermaligen
ſeitlichen Sprunge in eine Sitzreihe von Gäſten einzufahren
und hier arge Verletzungen anzurichten. Wie von ärztlicher
Seite mitgeteilt wird, wurden namentlich diejenigen Perſonen,
welche ſich an den den Feſtplatz abſchließenden Draht angelehnt
hatten, von dem Blitzſtrahl am heftigſten getroffen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Als eine Telephoniſtin eines hieſigen Fernſprech-

amts eine Verbindung mit Hamburg hergeſtellt hatte, ertönte
ein dumpfer Knall die Telephoniſtin ſtürzte zu Boden und
trug eine Nervenlähmung davon. Man nimmt Blitzüber-
tragung von Hamburg aus au. (Berl. Lokalanz.).
Berlin. Das genügt. Der Polizeibericht meldet vom
Sonnabend zum Sonntag drei Selbſtmorde durch Vergiftun-
gen und zwei Selbſtmordverſuche.

Köln. Nach tagelanger tropiſcher Hitze gingen Sonntag
abend ſchwere Gewitter mit furchtbarem Hagelſchlag am Mittel
rhein ſowie in der Eifelgegend hernieder. Bei Honnef fielen
Schloßen von Hühnereigröße. Jn der Eifel ſauſten halbpfund-
chwere Eisſtücke auf die Fluren nieder, auf weite Strecken iſt
ie Ernte völlig vernichtet.
Osnabrück. Der weſtliche Teil der Provinz Hannover

wurde am Sonntag durch ein verheerendes Unwetter, wie es
in ſolcher Stärke ſeit Jahren nicht vorgekommen, m eſucht.
Es gingen überaus heftige Gewitter nieder an vielen Stellen
hat der Blitz rGlogau Schleſien). Wie der Adel mit dem Volke
umgeht? Dem Majoratsbeſitzer Freiherrn Hans v. R. und
P. auf Thamm hatten die Dorfkinder dadurch viel Aergernis
bereitet, daß ſie ſich unbefugt im Park umhertrieben und ſogar
im Treibhauſe zirka 30 Fenſterſcheiben mit Steinen einwarfen.
Am 14. April d. J. F wie der 11jährigeA bemerkte der Freiherr,Schulknabe Alfred Müller im Part damit be r gt war, mit

oden a eeinem Meſſer Veilchenpflanzen aus dem Er
ſchneiden. Er rief ihm mehrmals zu, ſich zu entfernen, dieſer
blickte ihn aber nur groß an. Jetzt erreichte der Zorn v. R.s
den höchſten Grad: er riß die zufällig in der Hand haltende
Büchſe an die Wange und drückte los, zielte jedoch dabei
einige Meter über den Frevler. Einige Schrotkörner trafen
den Knaben in den Rücken, wie am anderen Tage zwei vom
Arzt konſtatierte gelb und braun unterlaufene Flecke und zwei
korreſpondierende Stellen auf der Jacke des Knaben, wo dieWolle verſchwunden war, bewieſen. Daß ſich infolge des
Schreckens Krämpfe bei dem Knaben eingeſtellt hatten wie
der Vater desſelben behauptete nahm der Gerichtshof nicht
als erwieſen an. Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde
v. R. zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt. Wie viel würde wohl
ein Arbeiter bekommen haben, der den Sohn des Majorats-
herrn angeſchoſſen hätte?

m. Brteſtaſten der Redaktion.
R. Da es ſich im vorliegenden Falle i legramhandelt, wollen wir Gnade für n r z

F. Daß die Adele-Briefe ſpäter in umgearbeiteter
aſſung als Broſchüre erſcheinen ſollen, iſt bisher in Aus

icht genommen.



Stiller Genoſſe. Der Dr. v. Wenckſtern, welcher in der
Kreuzztg. ſo friſch und frech den Staatsſtreich fordert und den
Belagerungszuſtand über ganz Deutſchland verhängt wiſſen

Privatdozent für Nationalökonomie an der Univerſität
erlin.E. S. in K. 1. Die Forderung war ſeit 1893 verjährt.

2. Eine Fälſchung im Sinne des Strafgeſetzes lag nicht vor,
wohl aber Jhrerſeits ein kaum glaublicher Grad von ent-
ſchuldigen Sie das Wort Dummheit, daß Sie bereitwilligſt
zahlten, ohne die Ware zu haben. Sie mußten Widerſpruch
innerhalb 14 Tagen erheben. 3. Nun müſſen Sie auch die
Koſten bezahlen. 4. Setzen Sie dem „reichstreuen Zuünftler“
eine kurze Lieferungsfriſt. Hält er dieſe nicht ein, ſo übergeben
Sie die Sache einem Rechtsanwalt, der die Klage durchführen
wird. Alle Jhnen erwachſenen Koſten muß er mit bezahlen.

HKunitt un g.
Für die ſtreikenden Bauarbeiter:

Von Seifert 0. 30 Mk. Sch ade.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Zu Gartenfesten,
Wasserfahrten etc. IHuminations Laternen, Fahnen,
Wimpel. Guirlanden, Luftballons. Drachen, Luft-
schlangen ete. Zur Unterhaltung für die Kinder
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
Spielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien
oder Gewinne

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Erklärung.
Das Organ des Schmocks Rudolf Quandel in Bochum, ſowie

das Weißenfelſer Tageblatt beglücken ihre Leſer zum zweiten
male mit einem Artikel, der ſich mit meiner Perſon beſchäftigt.
Wirklich ſonderbare Brüder, die ſich hier zuſammengefunden!
Was dem Schmock Quandel nicht vergönnt iſt im Ruhrgebiet zu
finden, das hat er ſich durch die geheimnisvolle hohe Vermitte
lung in Weißenfels aufgegabelt. Hier erſt hat er eine ihm gleich
geſiunte Seele gefunden, die mit Eleganz die niedrigſten Eigen
ſchaften eines Schmocks bethätigt. Zu dem neuen Artikel, der
ebenfalls unter der Ueberſchrift: „Ein Bergarbeiterführer“ er
ſchien, läßt ſich nur wenig ſagen, weil auch mit keinem Worte die

der Behauptungen in meiner erſten Erklärung im
Volksblatt beſtritten werden kann. Man kocht die alte Zichorie
wieder auf. Quandel ſchreibt (das Weißenfelſer Tageblatt reitet
nach), daß ſeine „Stinkbomben“ über meine Perſon mich inWeſtfalen unmöglich gemacht haben. O heilige Einfalt! Es
gehört denn doch eine gute Portion Kourage dazu, derartiges
den Leſern aufzutiſchen, aber unſerm modernen Don Quichotte
Rudolf fehlt dieſer Mut nicht, ſich mit Pfauenfedern zu ſchmücken
W ſich wie ein Eſel zu gebärden, der ſich ein Löwenfell um-
gehangen.

Herr Quandel weiß ſo gut wie alle anderen Sterblichen
daß wohl faſt ſämtliche von ihm angegeiferten Perſonen dadurch
in der Achtung ihrer Mitmenſchen ſteigen, daß der Jnhalt der
Quandelſchen Nachtgeſchirre über ſie geleert wurde. Das
ſollten ihm doch die Thatſachen genügend bewieſen haben. Jm
Ruhrbezirk als Bergarbeiterführer herumzulaufen, ohne unter
die Quandelſche Douche geraten zu ſein, gilt ſchon bei den
meiſten Bewohnern des genannten Bezirks als Beweis für die
Untüchtigkeit. Vielfach war es erſt der „Segen“ Quandels, der
die Karriere des einzelnen in die Wege leitete. Dann wird
weiter behauptet, ich würde mit dem „Pittermann“ (Gefängnis)
Bekanntſchaft machen, käme meine damalige Erklärung im Volks
blatt zur gerichtlichen Anzeige.

Jmmer zu, Herr Quandel, vorgerückt! Um nie-
manden über meine Abſicht im unklaren zu laſſen, erkläre ichan dieſer Stelle nochmals, daß der Redakteur Rudolf
Quandel (früher Pädagoge) ſeit Jahren nicht allein an
mir, ſondern an einer großen Anzahl ehrlicher Menſchen
die gröblichſten Verleumdungen und verlogenſten Unter-
ſtellungen ſich hat zu ſchulden kommen laſſen. Dieb-
ſtahl, Unterſchlagungen, Betrug, Anzettelungen
von Verbrechen, ja indirektes Unterſtellen der
Urheberſchaft von Maſſenunglücken u. ſ. w. iſt den
Leitern der Arbeiterorganiſationen im Ruhr-
gebiet ſeitens Quandel unterſchoben worden.
Weiter: durch direkte Verdrehungen von Thatſachen ſeitens
Quandels ſind Perſonen aus ihrer Arbeit gejagt
worden. Dies genügt wohl, um Quandel den Weg anzu-
zeigen, ſich Genugthuung zu verſchaffen, die Angegriffenen ſind
im ſtande den Beweis dutzendfach zu liefern, ſo gut ich ihm be-
weiſen werde (trotz der geheimen hohen Jnſpiration), daß er
über mich lügenhafte Berichte durch ſein Organ verbreitet hat.
Den anderen Leutchen, die ſich an den Brüſten Quandels
nähren, kann ich nur zurufen: „Sage mir mit wem du um-
gehſt, und ich ſage dir, wer du biſt Jch perſönlich halte es
nach wie vor für unwürdig, meinerſeits klagbar vorzugehen.

Gewiß habe ich ein Jntereſſe, mein Vorleben durch Quandel
und Genoſſen vor Gericht beleuchtet zu ſehen, um ſo mehr als

ich dort zeigen kann, was für Leute es ſind, mit denen wir
uns herumſchlagen müſſen. Wenn Quandel ſchreibt, ich hätte
ſchon einmal gegen ihn klagbar werden wollen, aber nur den
Friedensrichter zu Bochum in Anſpruch genommen, ſo iſt das
richtig. Jeder hat ſeine ſchwache Stunde; aber nicht aus
Furcht, r mit Quandel vor Gericht zu meſſen (dazu wird
ihm dieſe Erklärung Anlaß geben können), ſondern weil ich für
verrückt ſeitens meiner Kameraden erklärt worden wäre, hätte
ich ihn vor den Kadi ſchleppen laſſen. „Kann dich ein Quandel
beleidigen Das war die Frage meiner Kameraden, und ich
kam zu der Ueberzeugung, wie viele andere, daß Quandel nicht
fähig dazu ſei. Deshalb ließ ich die Klage ſein und deshalb
klagen auch die anderen Angegriffenen nicht zum Vorteil
Quandels.

Dann teile ich hierdurch meinen Freunden mit, daß ich für
kurze Zeit aus Mitteldeutſchland „verdufte“, um meine Thätig-
keit anderen Revieren zu widmen, aber ich werde wieder Ende
Herbſt zurück,flüchten“, um die Agitation für den Verband hier
weiter zu leiten. T wünſche und hoffe, daß der Schriftleiter
vom Weißenfelſer Tageblatt dann nicht in Ohnmacht fallen
wird. Jch betone dieſes an dieſer Stelle, um ſpäteren ent-
ſtellten Veröffentlichungen geaichter Kreisblätter über meine Ab-
weſenheit, wie ſchon geſchehen, von vornherein den Boden abzu-raben. Zum Schluſe eine leiſe Anfrage. Wie bekannt, iſt das
Peißenfeier Tageblatt amtliches Publikationsorgan. Die
Veröffentlichungen eines ſolchen Blattes ſtehen gewiſſermaßen
unter Aufſicht der Behörde. Wir nennen den Bürgermeiſter
der Stadt Weißenfels und den königl. Landrat des Kreiſes.
Beide haben Einfluß auf den Jnhalt des Blattes, auch auf den
nichtamtlichen Teil. Wie kommt es nun aber, daß dem Treiben
des Schriftleiters gen. Blattes, unwahre Behauptungen in die
Welt zu ſchleudern, nicht Einhalt geboten wird! Jch kenne vom
Hörenſagen den Herrn Landrat als einen feinfühlenden
Charakter, vom Bürgermeiſter in Weißenfels läßt ſich dieſes
nicht minder ſagen. Sind aber derartige Schmutz-
artikel dazu angethan, das Anſehen eines amt-
lichen Publikationsorgans zu heben? Jch ſage ent
ſchieden Nein! Hier haben die Behörden ſelbſt einzugreifen,
wenn die Leſer gen. Blattes nicht auf andere Mutmaßungen
kommen ſollen. Das Quandelſche Organ iſt leider gezwungen,
o zu ſchreiben, wie es ſchreibt. Hohe Gönner vom Geldſack
ind es, die dem an der Abonnentenſchwindſucht leidenden
Bochumer Tageblatt auf Grund ihrer Zuſchüſſe die Wege zeigen,
die es zu gehen hat. So denke ich mir das, und ſo kann es
auch ſein.

Frz. Pokorny, Hohenmölſen.
Für dieſe Erklärung verantwortlich Franz Poforny

in Hohenmölſen.

Donnerstag den 27. Juli abends h Uhr

Versammlung

ozialdemohratischer Verein. Waſhaſſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

gymnaſtiker am flieg. Trapez. (Sen-
ſationell!) Die vier Geſchwiſter

Mahalean Holzarbeiter-Verband Halle.

Sonnabend den 29. Juli

in der „Sachſenburg“ zu Trotha.
Tagesordnung: Die Arbeiterfrage vom Altertum bis zur Jetztzeit.

Referent: Stadtverordneter Genoſſe Krüger aus Halle. ß
Die Genoſſen von Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz werden erſucht,

zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
deffent. Versammlung
der Maurer von Halle u. Amg.

Mittwoch den 26. Juli abends 8 r im Saale der „Moritzburg“,
Harz 51.

Tagesorduung: 1. Der Stand des Streiks. 2. Verſchiedenes.

Bau- und Erdarbeiter.
Heute Dienstag abend 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

öffentl. Versa gungTagesordnung: Bericht über die jetzige Lage des Streiks
as Komitee.

Orts-Kranken- und Sterbe-Kuſſe für das Ciſchler
Gewerbe zu Halle u. S.

Wir geben hierdurch bekannt, daß vom 1. Auguſt 1899 ab der S 28 des
Statuts abgeändert iſt wie folgt:

Die wöchentlichen Kaſſenbeiträge betragen:
a. für Mitglieder der 1. Klaſſe 48 Pf.

d. 2. 36c 3. 18d 4 4. 5e v v D.
12

Der Vorſtand.
C. Heine, Vorſitzender.

Konsumlerein zu Jenchern.
2. G. m. b. H.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt von Mittwoch den 26.
bis Freitag den 28. Juli 1899. Der Vorſtand.

W

In unſerem nen eingerichteten Atelier
ſinden

jmnnge Mädcehen,
welche im Nähen bewandert ſind, auch
ſolche, die das Mäntelnähen erlernen
wollen, dauernd

lohnende Weſchäftigung.

Gebr. Ser ma urn,
Gr. Alrichſtraße 54.

Nolfsel. Hand-Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver-
wandlungsſzene im Wiener Cafe.)

The Auxgustini's, Equilibriſten an
der perpendikulären Leiter. Das
Gusch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf-
Akrobaten. Miß Erna. Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden Trapez. Fräul.
Grete Reutter, Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-
ſchen Original-Vorträgen). Herr
Winiam Merkel, Original-Geſangs-
u. Charakter- Humoriſt. Die Anuſtra-
lierin Josephine Moreaschuani.
Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

oritz Zorcks
Gartenlokal.

Jeden Mittwoch

Freikkonzert.
Mit beſtem Erfolge erprobt!

Gurken-Gewürze.
Zuſammenſtellung von Karl RlIos-

feld in Halle a. S. aus beſten
Kräutern und Gewürzeniſt die billigſte
Anwendung zum Einlegen von
ſauren, Salz-, Eſſig-, Pfeffer u.

Senf- Gurken.
Jm Detail-Verkauf a Paket 15 Pf.

zu haben in
Halle a. S. bei Helmbold Co.

Leipzigerſtr.
Htto Rornschein,

Mittelſtr.
Fritz Rause, Geiſtſtr.
Allg. Konsum verein

in allen Filialen.
Giebichenſtein Konsumverein.
Delitzſch Reinhold Müller.
Eisleben F. A. Heinroth.
Lauchſtädt F. H. Langenberg.
Schafſtädt Konsumverein.
Neu! Praktiſch! Bequem! Billig!

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Jeden Tag von früh 6 Uhr an
friſches Braunbier

beſter Qualität.
Günthers Brauerei,

Gr. Brauhausſtrafze.
Zu kaufen geſucht:

Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie
Laden, Kontor u. Reſtaurations-Ein-
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 1151.

Hierdruck- Apparate,

gebrauchte, r Kohlen-ſäure, Erſatzteile u. Reparaturen.
Herm. Grnaegers Nachfolger

Aug. Hoske, Geiſtſtraße 55.
Priv. Mittagst. W. 3 M. Friedrichſtr. 5 II 2 frdl. Schlafſt. off: Dieskauerſtr. 9. II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gr

e Wasserfahrt nachder Reilshburg.
D. Abſahrt abends 8 Uhr von der Peißnitzfähre.

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen Der Vorſtand.
NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Vergnügen in der Reilsburg ſtatt

Die Verſammlung am 29. Juli fällt aus.

Apollo Theater. v Wien
DonnerstagDer neue e Ehren Köenderfolgreiche deritati Künſtlerfamilie

5 f de To.Spielplan! eTäglich aroßeel Erſte Jtalieniſche Nach t.

Osborgs Bottevweue.
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

Großes Familien -Frei- Konzert.
Roßßfleiſch Eisleben.c Jch fordere nochmals auf, die Liſtehochfein, nur bei Nr. 3 für die Braunſchweiger Tabat

H. Böhlert arbeiter abzuliefern Paul Fuhrinann.
Telephon Nr. 900.

Eisleben, Kloſterplatz 30.

Erlaube mir ganz ergebenſt anzu
zeigen, daß ich mich in Halle als

Hebamme
niedergelaſſen habe.

Anna Knopf, Hrhamme,
Turmſtraße 3.
Geübte

Arbeiterinnen
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Müdchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-Vnübertreffliches lernen wollen, können ſich melden bei

P Wasch- und G ebr. Sernau,
Bleichmittel. Grosse Ulrichstrasse 54.

7 nhegeſSrrrenrowrg
gibt blendend weisse

Wäsche

Allein echt mit Namen
Wir ſuchen zum ſofortigen AntrittOr. Thompson einen tüchtigen

u. a rm Stan zervor Nachahmungen! bei einem Wochenlohn von 18 Mark,
Veberaiſ t nach LeiſtungAlleiniger Fabrikant Rob. Prüfor 00, Monneèung.

u r4 Ernst Sieglin; Düsseldorf. Echuhmachergeſeile ſofort geſucht

o 8 Lorenz Kl. Sandberg 8.GeſchirrführerZeit. Brot Zeit. findet lohnende Stellung auf
groß und kräftig, empfiehlt Ströfers Ziegelei.

Fr. Ackermann, Weberſtr. 10. Plane verl. Nietleben. Geg. Beloh.
Sonnen- Schirm e abzugeben Meißner, Halle, Zenkerſtr. 15
Regen-aner 'billigſtePreiſe Cin Konto-Buch verloren.

Schirmfabrik von Bitte abzugeben Adolfſtr. 4, III.
M. Werkmeister Meine ſchottiſche Schäferhündin

Leipzigerſtr. 16. ſeit längerer Zeit abhanden gekommen.
9 Reparaturen billig. Wiederbringer erhält gute Belohnung.

Lieferant aller KonſumVereine. Otto Veldmanu,
Möbl. Schlafſt. off. Fleiſcherſtr. 19, II r. Frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 13 r. Ammendorf.

oß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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